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Ein ereignisreiches Jahr 2006 neigt sich dem
Ende zu. 
Leider ist es auch an uns nicht spurlos vorbei-
gegangen. Abgesehen von der sehr unter der
kühlen Witterung gelittenen Walpurgisnacht
und dem bei großer Hitze veranstalteten Rit-
terspektakel zum Burgfest, haben auch die
verschiedenen Berichte und Gerüchte um un-
seren Pächter, den Adler - und Falkenhof, für
nicht unerheblichen Wirbel gesorgt. 
Trotz alledem konnten wir über 17.000 Besu-
cher auf der Burg begrüßen. Wir haben damit
die Möglichkeit erhalten, durch die Verwen-
dung der Eintrittsgelder weitere Maßnahmen
der planmäßigen Erhaltung an den Anlagen
der Burg zu realisieren.
Auf den nächsten Seiten wird dazu berichtet.
Wir wünschen uns vom kommenden Jahr ei-
nen durchweg ruhigeren Verlauf und etwas
mehr die Gunst des Wettergottes. 
Wieder eröffnet die Walpurgisnacht den Rei-
gen der Veranstaltungen im Jahr 2007. 

Eine Neuheit wird sein, dass nur noch auf
dem Großen Burghof die Hexen tanzen wer-
den. Wir reagieren damit auf den Rückgang
der Besucher, durchaus mit verursacht durch
die Parallelveranstaltungen des Bad Blanken-
burger Feuerwehrvereins oder ähnlicher
Events im Umland.
Fest steht, dass es auch wieder ein Burgfest
geben wird. 
Kleine und damit intimere Veranstaltungen
mit unterschiedlichen Themen, entweder im
Saal des Palas oder auf dem oberen Burghof,
sollen den oft geäußerten Wünschen der Be-
sucher, für geselliges und gemütliches Bei-
sammensein mit Tanz, gutem Essen und erle-
senen Getränken,  Rechnung tragen.
Die Termine mit den Themen werden in ge-
eigneter Weise rechtzeitig bekannt gegeben.
Dafür wünschen wir uns eine gute Resonanz,
vornehmlich bei den Bad Blankenburger Bür-
gern. 

Januar Der Ausbau der dreigeschossigen Bastion in der Vorburg ist abgeschlossen.
Hier soll künftig eine Dauerausstellung zur strategischen Bedeutung der Burg
eingerichtet werden.

Februar Parkett schleifen und Malerarbeiten im Vereinszimmer
Vor der Ostmauer der Hauptburg werden die ersten Buchen gefällt. Damit soll
das weitere Zuwachsen des Greifensteins verhindert werden. Zunächst hat sich
nur die Fernwirkung etwas verbessert.
Die Greifenstein-Freunde sind unter www.greifenstein-freunde.de im Internet
erreichbar.

März Reparatur der Kellertoiletten - Einbau neuer Fenster, Fliesenlegerarbeiten
10./11. Einbrecher mit Ortskenntnissen verschaffen sich gewaltsam Zutritt zu Gaststät-

te und Vereinszimmer - interessant war nur das Kleingeld!
April Das neue Gewände der Watzdorfer Pforte wird durch das Aufmauern der äuße-

ren Mauerschale gesichert.
Der mdr dreht mit den Greifenstein-Freunden für die “Wernesgrüner Musikan-
tenschenke”

08. Jahreshauptversammlung mit Neuwahl des Vorstandes
Einweihung des von Greifenstein-Freund Dietmar Brömel neu gestalteten Mu-
seums

24. Ortstermin zwecks Abstimmung zu Feuerwehr-Aufstellflächen, die ständig für
den (hoffentlich nie eintretenden) Ernstfall freizuhalten sind! 

30. 14. Walpurgisnacht-Feier auf den Höfen der Burg Greifenstein
Mai Die Wiederherstellung der Berme im Graben zwischen großem Burghof und

westlichem Verteidigungsvorplatz ist abgeschlossen.
Juni Das Verfugen des Mauerwerkes über der Berme beginnt.
02. Im Vereinszimmer der Greifenstein-Freunde findet die 3. Mitternachtstrauung

statt.
05. Die Greifenstein-Freunde unterstützen den ökumenischen Burggottesdienst.
23. Steinmetzmeister Matthias Dietrich erledigt Restarbeiten an der Watzdorfer

Pforte (Türanschlag, Einsetzen einer Vierung).
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Weitere rege Bautätigkeit auf der Burg
Greifenstein

Im Anschluss an den Beitrag unseres Mitgliedes Bernd Scholz im letz-
ten Greifenstein-Boten, der die bisherigen Baumaßnahmen behandel-
te, soll nachstehend über die Weiterführung der Arbeiten am Brunnen-
grabentor berichtet werden. In der OTZ vom 24. Nov. 06 wurde
bereits darüber informiert.
Wegen des Publikumverkehres, immerhin konnten wir in diesem Jahr
bisher über 17.000 Besucher auf der Burg begrüßen, hätte am Brun-
nengrabentor nur unter erschwerten Bedingungen gearbeitet werden
können. Die Firma des Steinmetzmeisters Mathias Dietrich aus Saal-
feld, hat nun vor wenigen Wochen mit der Maßnahme “Rekonstrukti-
on des Tores zum Brunnengraben” begonnen. Hier, wie an der von der
gleichen Firma bereits fertig gestellten “Watzdorfer Pforte“ am westli-
chen Verteidigungsvorplatz, müssen ganze Mauerteile vollständig er-
neuert und ergänzt werden. Für die Toreinfassung, analog der „Watz-
dorfer Pforte“, wird neues oder aufgearbeitetes Steinmaterial
verwendet.

Das Brunnentor in einer Zwischenbauphase Foto: K. Lincke

Damit wird deutlich gemacht, was als Rekonstruktionsmaßnahme an
dem alten Mauerwerk erfolgte. Im Verlauf der Arbeiten am Brunnen-
grabentor haben sich jedoch noch weitere notwendige Instandsetzun-
gen am bestehenden Mauerwerk in diesem Bereich gezeigt, die im
gleichen Zusammenhang mit der Wiederherstellung des neuen Tores
erfolgen müssen.

Die Risse im Mauerwerk Foto: K. Lincke

Die gesamten Mauern der Burg Greifenstein in der damaligen Bauart
wurden als sogenanntes zweischaliges Mauerwerk hergestellt. Das
heißt, beide Maueransichtsflächen wurden aus behauenen Steinen er-
richtet und die Zwischenräume sind mit Füllmaterial versehen, wel-
ches im Laufe der Jahrhunderte seine Festigkeit u. a. durch eindrin-
gende Feuchtigkeit, verloren hat. Dadurch kam es in den vergangenen
Jahren schon mehrfach zu großen Schäden an vielen Stellen der Um-
fassungsmauern.

Von Klaus Lincke

Juli Abdecken des vom Hof der Hauptburg in den Zwinger
führenden Treppenabganges durch die Firma Schubert
& Dienelt
Aufstellen einer weiteren, seinerzeit von Schlosser-
meister Heinz Meurer geschmiedeten Laterne auf dem
Hof der Hauptburg 
Beginn der Sicherung des Mauerwerkes am westlichen
Verteidigungsvorplatz

08. Besuch der Klosterkirchenruine Paulinzella, der neuen
Ausstellung im Jagdschloß Paulinzella und der Mu-
seumsbrauerei in Singen  

22./23. Mittelalterspektakel auf Burg Greifenstein
28. 4. Mitternachtstrauung
August Das Kinder- und Jugendpfarramt der EKM und die

Spiel- und Theaterwerkstatt Erfurt e.V. spielen am 
4. auf der Burg “Dracula - Version 234”

19./20. Die Greifenstein-Freunde beteiligen sich am 1. Esels-
fest (siehe G-B)

September Tag des offenen Denkmals am 10.
Oktober Ortstermin am 6. zwecks Neuinstallation der Alarm-

und Brandmeldeanlage
Beginn der Instandsetzung der Brunnengraben-Pforte

13. Wanderung nach Großgölitz mit Besuch der Destille-
rie Lindner

November Das neue Faltblatt (neudeutsch Flyer) zur Burg ist 
fertig.

04. Totenehrung des Coburger Convents (C.C.) am Ehren-
mal im Bergfried des Greifensteins im Rahmen der 
6. Greifenstein-Tagung in der Landessportschule

07. Kommandeurstagung der Bundeswehr in der Landes-
sportschule - Abendprogramm auf der Burg u. a. mit
dem Wehrbereichsmusikcorps III

November/
Dezember - Vorbereitung der Sicherung des westlichen Verteidi-

gungsvorplatzes durch Aufbau eines Pallisadenzaunes
16.12. Jahresausklang im Vereinszimmer 
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Das zweischalige Mauerwerk Foto: K. Lincke

Am 18.11.06 sind die Möglichkeiten der Wiederherstellung eines fest-
en Mauerverbundes am Tor zum Brunnengraben mittels spezieller
Spannanker und Dübel von dem Steinmetzmeister Dietrich den anwe-
senden Mitgliedern der Greifenstein-Freunde erläutert worden. Nun
hoffen alle Beteiligten auf weitere günstige Witterung, um einen ge-
wissen Fertigungsstand vor dem Winter zu erreichen.

Herr Dietrich erläutert die Vorgehensweise bei der Sanierung
Foto: K. Lincke

Die Fa. Dietrich bei der Arbeit Foto: K. Lincke

Die neuen Widerlager sind fertig Foto: K. Lincke  

Erneut angesprochen wird in diesem Zusammenhang, dass für die
noch folgenden Maßnahmen an der Substanz der Burganlagen, drin-
gend geeignetes Sandsteinmaterial benötigt wird. Sollte jemand in der
Lage sein, die Anstrengungen des Vereins der Greifenstein-Freunde
zur Erhaltung der Burg Greifenstein durch einen Hinweis auf entspre-
chendes Material zu unterstützen, möchte  er sich  bitte unter der Tel.
Nr. 036741 2080 melden. Der Verein wird sich in geeigneter Weise
dafür bedanken. 
Auf den OTZ-Artikel vom 24.11.06 erreichte uns ein Anruf der Fami-
lie Wolfgang Nichter, der uns ca. 4 - 5 cbm Sandsteine aus einem Ab-
riss zur Verfügung stellte. Hiermit ein herzlicher Dank an Fam. Nich-
ter. Gleichzeitig ergeht die Bitte an alle Besitzer, dieser für die
weiteren Sanierungsarbeiten so dringend notwendigen  Materialien,
sich dieser Spendenbewegung anzuschließen und sie uns zum Ab-
transport anzubieten.
Den Transport dieses Steinmateriales übernahm dankenswerterweise
die Fa. Torbau Krämer aus Bad Blankenburg
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Von Dieter KrauseDas aus gewaltigen Schieferblöcken erbaute Wehr am Eingang des
Schwarzatals geht in seiner jetzigen Form auf den Papiermüller Jo-
hann Ephraim Stahl zurück, der 1800 die im Jahre 1597 erstmals er-
wähnt Papierfabrik übernahm. 

Das Papier-
macherhaus
1995.
Fotos (2): 
D. Krause

Er ließ 1811 das Wohnhaus neu bauen und umfriedete das Anwesen
mit einem Eisenzaun, der an Sandsteinsäulen befestigt war. Der
Schlussstein der 1994 geschleiften Personenpforte trug sein Mono-
gramm JES und 1811. 

Der Schluss-
stein der 

Personen-
pforte.

Seine Nachfolger ab 1837 waren die Söhne August und Wilhelm
Stahl. Also muss das im Volksmund Chrysopraswehr genannte Bau-
werk zwischen 1811 und 1837 entstanden sein. Vorgängerbauten gab
es wohl seit Jahrhunderten, da die 1411 erwähnte „isensmyte von
blankenburg” bereits die Wasserkraft der Schwarza nutzte. In einem
Inventar der Papierfabrik von 1689 wird auch ein Wehr aufgeführt. 
Im 19. Jahrhundert war das Wehr bereits ein beliebtes Motiv für
Künstler, die es als Zeichnung in verschiedenen Techniken der Nach-
welt überlieferten. 

Das Schwarza-Wehr am Gasthaus „Thüringer Hof” (später Hotel
„Chrysopras”). Archiv: D. Krause

Mit dem Aufkommen der Fotografie bzw. der ersten Ansichtskarten
wurde das Wehr in unzähligen Varianten abgelichtet und von den
Kurgästen in alle Welt verschickt.
Unterhalb der ursprünglich einen Kaskade von etwa 1,50 m Höhe ent-
stand im Laufe der Zeit durch die Kraft des (Hoch)Wassers eine zwei-
te. Dies geschah durch das Abschwemmen des Flussgrundes am Fuße

des Wehres. Eine in den 1950er Jahre eingerammte, heute noch in Re-
sten erkennbare Reihe von Baumstämmen sollte den Erosionsprozess
aufhalten, leider nur kurzzeitig. So entstand am Wehrfuß inzwischen
eine zweite Stufe.
Durch das Unterspülen der Aufschlagsohle brach diese an der Stelle
des größten Wasserdargebotes nach und nach so weit weg, dass jetzt
auch das eigentliche Wehr in Mitleidenschaft gezogen wird.
Gelingt es nicht, die zerstörende Kraft des Wassers zu bändigen bzw.
das Bauwerk zu stabilisieren, verschwindet in absehbarer Zeit ein 
weiteres beliebtes Ausflugsziel der Blankenburger. Das Wehr ist 
Anziehungspunkt an heißen Sommertagen, aber auch bei Hochwasser
oder im Winter, wenn ein dicker Eispanzer gewachsen ist. Die 
Wasseramsel findet hier Möglichkeiten zum Nisten, sogar hinter dem
abstürzenden Wasser.
Seit längerem gab es Bestrebungen, den Verfallsprozess zu stoppen.
So sprach z. B. Volker Töpfer schon vor Jahren u. a. Vereine auf eine
mögliche Mitwirkung bei der Rettung des Wehres an. Seitens der
Stadtverwaltung Bad Blankenburg ergriff man im Jahre 2006 die 
Initiative und bat um eine Prüfung der Schutzwürdigkeit als tech-
nisches Denkmal.
Wegen der für Thüringen einmaligen Bauweise aus Naturstein und
seiner beeindruckenden Größe - der rechte Teil misst etwa 17 m, der
abgewinkelt linke 10 m - nahm das Thüringische Landesamt für
Denkmalpflege und Archäologie (TLDA) das Schwarzawehr in das
Denkmalbuch des Landes Thüringen auf. Dies ist aber nur der erste
Schritt zur Erhaltung!

Ansichtskarte: Das intakte Wehr um 1920. Sammlung: D. Krause

Das Schwarzawehr im Herbst 2006 - deutlich ist die inzwischen ent-
standene Absenkung der untere Stufe zu erkennen. An deren linkem
Rand zeichnet sich die Rückwicklung der Aufschlagsohle ab. In der
Mitte der vom Wasser überflossenen Hauptstufe zeigt sich bereits das
Fehlen von Steinen. Foto: TLDA, B. Lucke 

1) Chrysopras: Edelstein von hellgrüner Farbe
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Die Redaktion des „Greifenstein-Boten” dankt der Redaktion „Rudol-
städter Heimathefte” und dem Autor Karlheinz Schönheid für die Er-
laubnis zum Abdruck dieses Beitrages, der im Heft 11/12 des Jahrgan-
ges 1995 erschienen war.
Ein Gewerbe, das über Jahrhunderte am gleichen Ort eine so wichtige
wirtschaftliche Aufgabe wie die Papierherstellung für die ganze Regi-
on sicherte und später als Pappenfabrik Arbeitsplatz für viele Men-
schen wurde, sollte nach dem endgültigen Verschwinden aller Produk-
tionsanlagen in der Regionalgeschichte Beachtung und eine verdiente
Würdigung erfahren. Der Platz, auf dem die im Jahre 1995 abgerisse-
ne Pappenfabrik und frühere Papiermühle stand, kann neben der Stadt-
mühle als der älteste Gewerbestandort der Stadt Blankenburg gelten.
So ist es sehr wahrscheinlich, daß eine 1370 erwähnte, aber nicht
näher lokalisierte „Smytte” eines Walter Lochner, an einem Wasser-
lauf der Grafschaft in der Nähe des Eisenberges an unserem hier zu
behandelnden Orte zu vermuten ist. Eine zweite Schmiede wird da-
mals im Lichtetal genannt. Im Teilungsvertrag der Schwarzburger
Grafen von 1411 ist dann von zwei Eisenhämmern die Rede, die zur
Herrschaft und zum Schloß Blankenburg gehören. Neben der „Smytte
an der Swelicze (Quelitz) vor der Lichta” wird die andere zu Blanken-
burg gehörende erwähnt. Die Zinslasten des Blankenburger Hammers,
„isens gnug czu eime Wayne und zwen phlugen” lassen den Schluß
zu, daß hier von Anfang an Eisenteile für Wagen und Pflüge mittels
Wasserkraft der Schwarza geschmiedet wurden. Als am Ende des 16.
Jahrhunderts in Blankenburg der Bergbau zunächst zum Erliegen kam,
wurde der inzwischen verschuldete Eisenhammer des Georg Obstfel-
der nach mehrjährigen Verhandlungen 1597 in eine Papiermühle um-
gewandelt.
Um 100 v. u. Z. in China erfunden, führte der Weg des Papiers über
die Seidenstraße nach Kleinasien (Bagdad um 800), Ägypten (um
900), Nordafrika (um 1100) nach Europa (Sizilien um 1100). Die für
Deutschland in Nürnberg 1390 erstmals nachweisbare Papiermacherei
wurde von Anfang an in kollektiver Arbeit betrieben. Da zum Herstel-
len des immer begehrter werdenden Papiers mehrere gelernte Papier-
macher zusammenarbeiten mußten, zählt die frühere Papiermühle
nicht zum Handwerk, sondern als Manufaktur. In Europa werden als
Rohstoff ausschließlich Hadern (Lumpen) verwendet. Das komplizier-
te und immer wieder verbesserte Herstellungsverfahren, das immerhin
mehr als 50 Arbeitsgänge erforderte, kann hier nur in seinen Grundzü-
gen genannt werden. Die Lumpen wurden zunächst in einem Stampf-
geschirr zerkleinert bzw. in den späteren „Holländern” unter Wasser-
zugabe zu einem Faserbrei gemahlen. In einem großen Trog, der
Bütte, wurde das Material nun weiter aufbereitet und hieraus mit Hilfe
einer Drahtform Bogen für Bogen mit der Hand geschöpft. Nach
mehrmaligem Pressen konnten die Bogen mittels Schnüren aus Pfer-
dehaar auf dem Trockenboden aufgehängt werden. Schreibpapier
mußte tintenfest sein und wurde deshalb mit in der Leimküche aus
Lammbeinen hergestelltem Leim bearbeitet. Das nach dem Trocknen
glatte weiße Papier wurde nun in Riese und Ballen versandfertig ver-
packt. Unter der üblichen Handelsbezeichnung Ries verstand man 480
bzw. 500 Bogen Papier, ein Ballen beinhaltete 10 Ries.
Seit der Erfindung des Buchdrucks, mit der Erweiterung des Verwal-
tungswesens und des sich im Zuge der Reformation in der Grafschaft
entwickelnden Schulwesens, war der Bedarf an Papier immer mehr
gestiegen. So lag es auch im Interesse der Herrschaft, im Lande eine
Papiermühle zur Sicherung des Eigenbedarfs betreiben zu lassen. Für
die neu entstandene Papiermühle an der Schwarza, am Eingang des
Schwarzatales, waren die technischen und ökonomischen Bedingun-
gen äußerst günstig. Ein relativ starkes Flußgefälle und reines weiches
Wasser sowie ein regelbarer Mühlgraben waren vorhanden. Hinzu
kam, daß dem Papiermüller in den vielen umliegenden Dörfern und in
den Städten der Grafschaft der Rohstoff, die Lumpen, ausreichend zur
Verfügung stand.
Unter Michael Kayssner wurde die Papierqualität wesentlich verbes-
sert. Das mit den Buchstaben M K im Wasserzeichen versehene Pa-
pier war als Schreib- und Druckpapier auch außerhalb des Landes sehr
gefragt. Es ist u. a. in Erfurt, aber auch in Weimar verwendet worden.

Karlheinz Schönheid Durch den bekannten Bach-Biographen Philipp Spitta erfahren wir,
dass Johann Sebastian Bach in seiner Weimarer Zeit (1708 - 1717)
Notenschreibpapier aus Blankenburg benutzte. Manches Werk des
großen Barockmeisters der Tonkunst konnte auf Grund der Wasserzei-
chen Keyssners datiert, bzw. der Weimarer Schaffensperiode zugeord-
net werden. Als Beispiel kann hier die Kantate 147 „Herz und Mund
und Tat und Leben” angeführt werden. 

Der bei den Blankenburger
Bürgern hoch angesehene
Michael Kayssner wurde 1656
in Ohrdruf geboren und starb
im Jahre 1726 in Blankenburg.
Sein barocker Grabstein mit der
Inschrift „Hier ruhet in Gott der
Ehrenveste u. kunsterfahrene
Herr Michael Keysner Weyl.
Papiermacher allhier  ...” befin-
det sich auf dem früheren Pest-
friedhof der Stadt, vor der ehe-
maligen Stadtmauer am
Zeigerheimer Weg.
Sein Sohn, Johann Joachim
Keyssner, führte nun die Mühle
bis zu seinem Tode 1746. Des-
sen Witwe, Rosina Marie, hei-
ratete wenig später den Papier-
macher Johann Christoph
Riedel, blieb aber mit ihren bei-
den minderjährigen Kindern al-
leinige Besitzerin des gesamten
Anwesens. Riedel verbesserte
wiederum die Qualität seiner 

Erzeugnisse und schuf mit seinen Initialen „ICR” mit dem Wort
„Schwarzburg” im Wasserzeichen neue Papiersorten wie feine Postpa-
piere, das „Linienpost”-Papier und das „Fürstengut”-Papier. Letzteres
war nur zur Verwendung bei besonderen Anlässen bestimmt. Er selbst
schrieb auf diesem an den Fürsten, der Fürst benutzte es bei Resolutio-
nen. In gleicher Weise wurde es an den Höfen in Eisenach und Wei-
mar verwendet. Trotz seiner also auch im ´Ausland´ begehrten Er-
zeugnisse, gerät Riedel offenbar zusehends in finanzielle
Schwierigkeiten. Die Ursachen waren vielfältig. Das gesamte Mühlen-
werk war inzwischen baufällig geworden, die Außenanlagen hatten
durch Hochwasser und die auf der Schwarza betriebene Flößerei stark
gelitten. Hinzu kamen die Lasten des Siebenjährigen Krieges mit den
oft hohen preußischen Kontributionen, die zu niedrigen Papierpreise
und immer wieder das Auftauchen fremder Lumpensammler in der
nur ihm zugewiesenen Region. Allerdings hatte Riedel inzwischen in
seiner Papiermühle eine bedeutende Neuerung seiner Zeit eingebaut,
den sogenannten „Holländer”. Ende des 17. Jahrhunderts kam in
Holland ein Mahlwerk zum Zerfasern der Lumpen auf, das als
„Holländisch Geschirr” die bis dahin in Europa üblichen Stampfwerke
zu verdrängen begann. 1755 hatte Riedel nach dem Einbau des
Holländers eines seiner beiden Wasserräder stillgelegt. Mehrere Bitt-
gesuche um Erhöhung des Papierpreises blieben in Rudolstadt erfolg-
los. So berechnete er in den letzten Kriegsjahren eigenmächtig einen
etwas höheren Papierpreis. Man kam ihm aber auf die Schliche und
forderte nach langen Verhandlungen die Hälfte des Aufschlags von
ihm zurück. In einem Schreiben an die Fürstliche Kammer weist er die
enorme Erhöhung seiner Material- und Lebenskosten nach und
schreibt 1764: „... auf solche Art kann ein ehrlicher Mann nicht be-
stehen”.
Der inzwischen zum Hof-Commissair ernannte Sohn der Müllerin aus
erster Ehe, Johann Gabriel Keyßer, übernahm 1777 das väterliche Er-
be, während seine Schwester Sophia Rosina den Hoffaktor J. G.
Scheffler, Besitzer der Sachsendorfer Papiermühle im Herzogtum
Sachsen-Hildburghausen heiratete. Bereits ein Jahr später werden ihm
durch Fürst Ludwig Günther die ehemals abhanden gekommenen Pri-
vilegien erneuert. Riedel und Keyßer stellten zwischen 1749 und 1780
folgende Papiersorten her:
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- Fürstengut oder Doppelpost - Concept
- Canzlei Post - graue und weiße Makulatur
- einfach Post - Löschpapier
- Linien- und Briefpapier - Blaupapier
- Doppel-Schreibpapier - Pack- und Realpapier
- einfaches Schreibpapier
Johann Gabriel Keyßer verwendete u. a. als Wasserzeichen die An-
fangsbuchstaben seines Namens und des Herstellungsortes in einem
schmuckreichen Rokokorahmen. In der Zeit von 1777 bis 1800 war
dieses Papier in Mittelthüringen besonders stark verbreitet. Dies gilt
ebenso für das mit einer Jagdszene versehene Zierrandpapier, das auch
Goethe in Weimar zu Handzeichnungen verwendete. Auch Briefe des
Dichters an Frau von Stein zeigen Wasserzeichen der Blankenburger
Papiermühle. 

Mit Johann Ephraim Stahl übernahm im Jahre 1800 ein weiterer Ex-
perte des Gewerbes die Mühle. Er kam aus Weede bei Göttingen und
hatte hier als Papiermacher bereits mehrere Patente inne. Der Wert der
von seinem Schwiegervater übernommenen Mühle war nun auf
12.000 Gulden gestiegen. Zunächst erwirkte Stahl nach zähen Ver-
handlungen einen höheren Papierpreis von der Fürstlichen Kammer.
Auch ging er gleich daran, das fast unbrauchbar gewordene Mühlwerk
mit Hilfe seines ganzen Vermögens neu aufzubauen. Bereits nach dem
ersten Jahr konnte er die Palette seiner Papiersorten auf 15 erweitern.
Nachdem er eine zweite Bütte aufgestellt hatte, produzierte er 1817
sogar 20 verschiedene Papiersorten. Zu dieser Zeit werden 20 - 25 Ar-
beiter in der Mühle beschäftigt. Von den ca. 400 jährlich produzierten
Ballen Papier ging etwa ein Drittel ins Ausland. Nach wie vor wurde
immer noch der niedrige Preis von 1801 durch die Rudolstädter Kanz-
lei bezahlt, was dem Papiermüller bei der gesteigerten Nachfrage
größere Verluste brachte. So wurde der Konzertmeister Eberwein an-
gewiesen, das für die fürstliche Kapelle benötigte Papier nicht mehr
von Stahl direkt zu beziehen, sondern über die Fürstliche Kammer, da
es hier zu einem weit niedrigeren Preis geliefert wurde. Die Preisun-

terschiede waren so groß, daß ein Ries Schreibpapier im Jahre 1821
von der Kanzlei mit 1 Reichstaler 16 Groschen bezahlt wurde,
während ansonsten der Marktpreis bei 2 Reichstalern und 12 Gro-
schen lag. 
Nach dem Tode Johann Ephraim Stahls haben dessen Söhne August
und Wilhelm Stahl für längere Zeit die Mühle gemeinschaftlich beses-
sen und betrieben. 1829 hatten sie auch noch die einst der Jenaer Uni-
versität gehörende Papiermühle in Remda gekauft. Ab 1837 war Au-
gust Stahl alleiniger Besitzer des Blankenburger Mühlwerkes. Das
von ihm errichtete Gebäude ist als einziges erhalten geblieben und
wird heute (1995 - d. R.) noch als Wohnung genutzt. 

Der Papierfabrikant
und Chemiker Leo-
pold Stahl war der
letzte der traditions-
reichen Blanken-
burger Vertreter der
alten Papiermacher-
familie bzw. seiner
Erben. 
1882 verkaufte er
die Papiermühle an
B. Huth. Zu dieser
Zeit war ein so aku-
ter Mangel an Lum-
pen eingetreten, daß
die Rentabilität der
Mühle völlig in Fra-
ge gestellt war. Ge-
rade noch rechtzei-
tig kam jedoch
durch zwei Erfin-
dungen die Rettung:
auf mechanischem
Wege wurde der
Holzschliff und auf 

chemischem Wege der Zellstoff erfunden. So nahm Huth die Herstel-
lung von Holzschliff und Holzpappe auf. 
Adolf Otto Mayer führte von 1886 bis 1918 die Holzpappenfabrik
weiter. Man stellte weiße Holzpappe für die Buchbinder her. Der che-
misch gewonnene Holzstoff, nun auch Holzzellulose oder Zellstoff
genannt, wurde zum großen Konkurrenten des geschliffenen Holzstof-
fes. Es vollzog sich die Umstellung vom Handbetrieb zum Maschinen-
betrieb. Richard Dietrich übernahm 1918 den Betrieb und moderni-
sierte die Produktionsanlagen. Er ging nun zur Produktion bestimmter
Qualitätserzeugnisse über. Zunächst wurde eine Graupappe für die
Sonneberger Puppenfabrikation hergestellt. Später kamen Pappe für
die Schuhindustrie, Isolierpappe, Steinpappe und Pappen für die Kin-
derwagenproduktion hinzu.
Um diese Zeit werden für Deutschland 220 und in Thüringen 10 Pa-
piermühlen angegeben. In der Grafschaft Schwarzburg hatte die Blan-
kenburger Papiermühle von Anfang an wie jede andere Mühle Privile-
gien erhalten. Zu diesen gehörte, daß im Umkreis von sechs Meilen
keine weitere Mühle zur Papierherstellung erbaut oder eingerichtet
werden durfte. Ein weiteres Privileg übertrug der Mühle das alleinige
Recht, in der gesamten Oberherrschaft, mit Ausnahme von Amt Leu-
tenberg und Könitz, wo allein die Papiermühle Leutenberg zuständig
war, einzig und allein Lumpen zu sammeln. Lumpensammler zogen
im Auftrag des Papiermüllers durchs Land, um den begehrten Roh-
stoff zusammenzutragen. Trotz strikten Verbotes und hoher Strafen
kam es besonders in den Grenzdörfern häufig zu Grenzüberschreitun-
gen durch die Lumpensammler der angrenzenden Kleinstaaten, was
den Papiermüller oft zu Beschwerden und Anzeigen veranlaßte. Ange-
sichts der wirtschaftlichen Entwicklung in der Branche mit steigendem
Papierbedarf und gleichzeitig größer werdenden Lumpenknappheit war
dies auch nicht verwunderlich. Die Anzahl der Papiermühlen stieg um
1800 inzwischen in Deutschland auf 765, in Thüringen auf 43.
Neben den erwähnten Privilegien konnten die Papiermüller sich aber
auch die üblichen Rechte der Mahlmühlen, das Mahlen von Getreide
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und das Recht des Brauens für den eigenen Bedarf, den Tischtrunk,
gegen eine geringe Geldabgabe sichern. Als Gegenleistung für die er-
teilte Konzession und die oft umstrittenen Vorrechte des Papiermül-
lers hatte dieser an das Amt jährlich 17 Ries Kanzleipapier kostenlos
zu liefern. Der weit höhere Bedarf der herrschaftlichen Verwaltung
wurde zu einem unter dem Marktwert liegenden Preis in der Mühle er-
worben.
Fast 300 Jahre war die Mühle in Familienbesitz, der von Generation
zu Generation weitergeführt wurde. Das erste im früheren Eisenham-
mer hergestellte Papier ist bereits 1598 für Rudolstadt belegt und ein
Jahr später schon in Erfurt verwendet worden. Als Wasserzeichen
führte der erste Papiermüller von Blankenburg, die Initialen deuten
auf einen Papiermacher Schüttig hin, den gekrönten schwarzburgi-
schen Löwen mit Gabel und der Inschrift „Blankenburg”. 
Ihm folgte Matthäus Hase, der die Mühle von 1601 bis 1662 führte. Er
starb 1663. Bereits 1650 hatte er seinen Schwiegersohn, Samuel Stoß,
der aus einer bekannten Papiermacherfamilie bei Nürnberg kam, als
Erben eingesetzt. Das Lehngeld betrug 55 Gulden, der Erbzins 20
Reichstaler oder 20 später 17 Ries Papier jährlich. Während des
Dreißigjährigen Krieges kam es zu Plünderungen und zu einem
Mühlenbrand. Dabei wurden dem Müller die so wichtigen Dokumente
über die Privilegien der Mühle vernichtet. Viele Jahre kämpfte er um
deren Erneuerung. Oft kam es zu Beschwerden seitens der Kanzlei
wegen mangelnder Papierqualität, die Stoß immer wieder mit fehlen-
den Lumpen begründete, da diese ins Ausland gebracht würden. Er
produzierte nur drei Sorten: Kanzleipapier (weißes Papier), Conzept-
papier und Makulatur. Im Wasserzeichen sind seine Initialen immer
mit den oft wechselnden Darstellungen verbunden.
Mit dem Papiermachermeister Michael Keyssner aus Arnstadt über-
nahm ein Mitglied dieser in Mitteldeutschland weit verbreiteten Pa-
piermacherfamilie die Mühle. Er zahlte laut Kaufvertrag vom 4. Sep-
tember 1689 800 Taler an die Miterben der Geschwister seiner Frau.
Zur Mühle gehörig werden dabei aufgeführt: das ganze Mühlwerk und
Zugehörungen, das Wasserwehr, Flußbett, Scheune, Ställe und Schup-
pen, die Leimküche mit einem alten Leimfaß, der hintere Garten mit
dem darauf stehenden Keller, der Garten hinter der Scheune und Holz
in der Werra. Dieses Waldgebiet an dem Bergbach Werra wurde da-
mals auch als Papierberg bezeichnet.
Nach dem Ende des II. Weltkrieges wurde der Betrieb enteignet und
galt mit Wirkung vom 1. Juli 1948 als volkseigener Betrieb. Man fer-
tigte nun Hartpappen gefärbt, matt und glänzend aus Altpapier. Bis
zum Jahre 1989 war das „Hartpappen- und Stanzwerk Bad Blanken-
burg” mit einer Jahreswarenproduktion von ca. 20 Millionen Mark mit
seinen durchschnittlich 120 Mitarbeitern auf dem Gebiet der Fertigung
von Hartpappe und der Herstellung von Stanzartikeln aus diversen
Materialien ausgerichtet. Nach einem nun einsetzenden Produktions-
rückgang wurde am 31.12.1991 die Produktion des Betriebes endgül-
tig eingestellt. In der Zeit vom 18.04.1994 bis 31.03.1995 erfolgte der
Abriß aller Betriebsgebäude und Produktionsanlagen. Die Stadt Bad
Blankenburg beabsichtigt, auf dem sanierten Gelände zum Wohle der
Einwohner und Gäste eine attraktive Kuranlage und Bädereinrichtung
entstehen zu lassen.

Anmerkungen:
- STA Rudolstadt, F/L VIII, B, Nr. 71
- ebenda F/L VIII, C, Nr. 10
- ebenda Min.d.Innern Nr. 5064
- ebenda Min.d.Innern Nr. 4859
- ebenda Kanzlei Rud. E, II, ld, Nr. 1
- Thüringer Fähnlein, 8. JG., 1939
- Dr. Wisso Weiß: „Geschichte des Papiers”, in: Wochenblatt für

Papierfabrikation Nr. 23, 1951
- Dr. Wisso Weiß: „Aus der Geschichte der Pappenfabrik Bad Blan-

kenburg” in Thür. Neueste Nachrichten vom 28.10.1951
- Dr. Wisso Weiß: Zur Geschichte des Papierwerkes Leutenberg,

RHH 1966, S. 207 - 213 (mit ausführlichen Quellenangaben)
- Vortrag von Herrn R. Dietrich im Heimatmuseum Bad Blanken-

burg am 25.10.1937, Manuskript im Pfarramt der Stadt
- Dank gebührt Herrn Günther Brambor, Bad Blankenburg, für die

wertvollen Hinweise.

Die Reihe “Zeitzeugen” wird fortgesetzt mit zwei Aufnahmen von der
Innenseite des Haupttores.

Grundriss mit Standort des Fotografen

So sah es einmal aus Foto: Archiv

Jetziger Zustand Foto: A. Munsche
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Von Dieter Klotz
Einige Blankenburger Bürger und ihre Vereine haben schon Ende des
19. Jahrhunderts versucht, sich mit kulturellen Darbietungen unter-
schiedlichster Art der Öffentlichkeit zu präsentieren. Nachstehend ei-
nige Beispiele.
Der Blankenburger Turnverein erfreute durch eine theatralische
Abendveranstaltung im Rathaussaal bereits 1901 die Blankenburger
mit der Aufführung des bayrischen Volksstückes “Der Ausgestoßene
oder Geächtete”.

Kultureller Auftritt eines leider unbekannten 
Vereins um 1890 im Rathaussaal. Repro: D. Klotz

Am bedeutendsten sollte die Aufführung des Thüringerwaldvereins
(TWV) 1913/14 auf dem Greifenstein sein. Es wurde G. Fritschlers
Schauspiel “Graf Günthers Kaiserwahl und Tod” mit Unterstützung
weiterer Vereine zur Aufführung gebracht und damit weit über die
Grenzen der Stadt bekannt.
In der “Fischerschen Chronik” wird berichtet, dass es schon 1530 san-
gesfreudige Bürger in der Stadt gibt. 
1848, am 15. Juni fand das 1. Sängertreffen im Bereich der Landes-
herrschaft, auf dem Greifenstein statt. 
Der Männergesangsverein “Liedertafel” feierte sein 50. Jubiläum
1888  auf der Burg. Heute gibt es den Bad Blankenburger Volkschor,
der nach dem 2. Weltkrieg gegründet wurde.

Medaille der Liedertafel Repro: D. Klotz

Doch nun zurück zum Thema.
Der Wunsch, ein Kurtheater zu gründen, erfüllte sich 1921. In der
Schwarzatalzeitung vom 17.07.1921 wurde die Gründung eines Kur-
theaters in Bad Blankenburg bekannt gegeben. Dieses Theater hatte
seine Spielstätte vorwiegend im Rathaus, in dem jetzigen Fröbelsaal.
Als Eröffnungsdarbietung wurde “Die Pfarrhauskomödie” gegeben,

welche aber leider ein Misserfolg war. Man gab aber nicht auf. Es
folgten dann weiter Aufführungen von Darbietungen aus Schauspiel,
Lustspiel und Operette. Kleine Theaterstücke waren auch dabei. Über
so ein Theaterstück, vorgetragen vom Männergesangsverein (MGV)
am 25.12.1929, berichtete die Schwarzatalzeitung am 27.12.1929:

Abdruck aus der Schwarzatalzeitung: Die Goldbergfee
Repro: D. Klotz
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Da sich unsere Stadt schon am Anfang des 20. Jahrhunderts zu einem
modernen und sauberen Kurort, mit vielen Hotels und Gaststätten,
entwickeln konnte, lag es nahe, eine Art Kulturzentrum für z. B. Thea-
ter- und Filmvorführungen zu schaffen.
Herr Otto Brehme, Besitzer der Bäckerei & Café Brehme in der Bahn-
hofstraße 20, verwirklichte diesen Gedanken und baute auf der freien
Fläche neben seinem  Haus noch im Jahre 1929 sein neues “KUR-
THEATER”. Es war der erste Bau in Stahlskelettbauweise.

Baustelle „KURTHEATER“ und nach  seiner Fertigstellung
Repro: D. Klotz

Zur Eröffnung wurde der Film “G’schichten aus dem Wienerwald”
gezeigt.

Reklame zu „G’schichten aus dem Wienerwald“ Repro: D. Klotz

Fortsetzung von Seite 9

Der Verein der Greifenstein-Freunde e. V. hat zwar mit Körperschaf-
ten rund 80 Mitglieder, davon knapp 50 aus Bad Blankenburg. Aber
direkt aktiv ist nur ein kleiner Teil davon. Helfer, wenn es darum geht,
Vorbereitungen für Veranstaltungen zu tätigen oder Pflege- und Erhal-
tungsarbeiten zu machen, kann man oft an zwei Händen abzählen. Es
sind immer die gleichen! So ist das leider.
Der Grund ist nicht etwa Desinteresse. Nein, es ist das Alter der Mit-
glieder. Die Reihe der über 60-Jährigen wird immer länger und die
können beim besten Willen nicht mehr so, wie vor 15 oder 20 Jahren.
Es ist also dringend geboten, sich um Nachwuchs zu bemühen.
Eine im Rahmen der Projektarbeit von Schülern der Geschwister-
Scholl-Regelschule Bad Blankenburg erstellten Statistik, brachte fol-
gendes, nachdenklich stimmendes Ergebnis:
Zahl der Mitglieder im Alter von

10 - 20 Jahren 0
21 - 30 Jahren 4
31 - 40 Jahren 4
41 - 50 Jahren 11
51 - 60 Jahren 21
61 und älter 27

Es ist also dringend geboten, verstärkt die Jugend zu werben. Das Ziel
soll sein, über Arbeitsgruppen mit bestimmten thematischen Beschäf-
tigungen, ein Interesse bei Schülern und Jugendlichen zu wecken. Es
wäre ein reiches Betätigungsfeld vorhanden, sofern sich interessierte
Mitbürger bereit finden würden, unser bisheriges Wirken um den Er-
halt und die Aufarbeitung der Geschichte unserer Burg, die einmal der
Geburtsort eines Deutschen Königs war, weiter fortzusetzen. Das kann
z. B. Kostümgestaltung für Mädchen oder archäologische Suchgra-
bungen für die Jungen sein. Gemütliche Runden am Lagerfeuer mit
selbst Gebratenem oder Gebackenem, Einstudieren und Aufführen
von vorhandenen Theaterstücken, Nachspielen von Sagen und Ge-
schichten um den Greifenstein, Herstellen von Ausrüstungsgegenstän-
den für die Gruppe der Gewandträger. Hier besteht die Möglichkeit
der Darstellung unseres Vereins bei vielen Großveranstaltungen, wie
u. a. dem Thüringentag usw.
Aus diesem Grund ist auf der Rückseite dieses Greifenstein-Boten ein
Aufnahmeantrag zu finden. Außerdem kann man sich auch auf unserer
Homepage, www.greifenstein-freunde.de, unter “Verein” näher infor-
mieren und auch ein Antragsformular herunterladen.

Der Vorstand
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In dem Saal des Hotels “Weißes Ross” fan-
den allerdings auch schon seit 1921 Filmvor-
führungen statt. Älteren Bad Blankenburgern
dürfte der Name “Zentrallichtspiele Weißes

Ross” noch bekannt sein. Nach der Eröffnung
des neuen Kurtheaters wurden hier noch eini-
ge Jahre lang Filme gezeigt. 

Das Brehmsche Kino wurde 1994 geschlos-
sen und zu einer Erweiterung des “Café Mül-
ler” und zu Wohnungen und Büros umgebaut.

Abdruck Schwarzatalzeitung Repro: D. Klotz
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Beitrittserklärung

Beitrittserklärung zum Verein Greifenstein-Freunde e. V. 
Bad Blankenburg Verein zur Erhaltung der Burg Greifenstein

An den Verein 
Greifenstein-Freunde e. V. 
Postfach 1201 
07419 Bad Blankenburg 

Ich erkenne die satzungsgemäßen Ziele des Vereins Greifenstein-Freunde Bad Blankenburg e. V. an und erkläre hiermit den Beitritt zum Verein

ab (Datum)............................................. als:

Ordentliches Mitglied mit einem Jahresbeitrag von 30,00 EUR

Persönliche Daten

Name: ....................................................................................................... Vorname: ................................................................................

Straße, Nr.:................................................................................................ PLZ, Ort: ................................................................................

Telefon:..................................................................................................... Telefax:...................................................................................

E-Mail:......................................................................................................

Geburtstag: .............................................................................................. Beruf:......................................................................................

Einzugsermächtigung
Ich ermächtige den Verein widerruflich, den von mir zu entrichtenden vorgenannten Betrag jährlich zu Lasten meines Kontos

Kontonummer: ......................................................................................... Bankleitzahl:...........................................................................

bei der Bank: ............................................................................................ in:............................................................................................

durch Lastschrift einzuziehen.

Wenn mein Konto die erforderliche Deckung nicht aufweist, besteht seitens des kontoführenden Kreditinstituts keine Verpflichtung zur
Einlösung. Entstehen dem Verein durch die Zahlungsweigerung Kosten, werde ich diese auf Anforderung unverzüglich erstatten.

Ort, Datum, Unterschrift: .....................................................................................................................................................................................

Tierische Besucher
auf der Burg

Foto: K. Lincke

Seit einiger Zeit kann man, wenn man Glück
hat, zwei tierische Besucher im weitläufigen

Areal der Burg Greifenstein sehen.
Wenige Tage nachdem  der Falkner in das

Winterquartier umgezogen war, haben zwei
Schafe ihre Liebe zur Burg entdeckt.

Die satzungsgemäßen Ziele sind in unserer
Webseite www.greifenstein-freunde.de

unter „Verein“ nachzulesen.


